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EI E MEDIC -HISTORISCHE URITUNDE. 
\ U:'\ llR. MEU. H.IL!ll .\lW LA.ND \U, Pl{~Al{Z'{L • 'Ü IL ' BERU. 

U nt r den Geschenken, welche in dankens\verter Wei e dem medico-histo-
rischen Kabinet d germani chen Nationalmus 'Ums zugegangen ind, 

befindet sich in in mehrfacher I tinsieht intere ante D kument, da in einem 
mit I pre ung verziertem Lederfutteral aufbewahrt ist. Dieses Blatt von 
Pergament nthält äie Bestallung eines Doktor Bose au Leipzig als Geburts-
helfer und i t von keinem eringeren unt rschrieb 'n, als von Johann Jakob 
Fried, dem geschwornen I 1 bammenmei ter der Stadt traf burg; das Datum 
ist der 21. März 1731. 

Johann Jakob Fried nimmt in der Geschichte der Geburtshilfe einen 
Ehrenplatz ein. Cm sich davon zu überzeugen, genügt ein Blick auf die-
elbe. Während im Altertum von den Ärzt n den geburtshilfliehen Vorgängen 

Aufmerk amkeit und rege B obachtung ge chenkt ward, so dafs z. B. schon 
Hippokrates der Geburt hilfe eine wi senschaftliehe Grundlage zu geben suchte, 
- während schon Celsu in den letzten Decennien der römischen P epublik 
bei abnorm n Kind lag n die W ndung auf die Füfse empfohlen, wenn auch 
wahr cheinlich nicht selb t au geführt hatte, wandten sich in den späteren Jahr-
hunderten bi zum Ausgange des l\littelalters die \\ issenschaftlich gebildeten 
Ärzte ganz von der Geburt hilfe ab und überliefsen sie rohen und unwissenden 
Weibern wohl mit ein r einzigen Au nahme, insofern die Ärztinnen der Schule 
von alerno ich der Geburtshilfe annahmen. Kam die Wehemutter oder 
I Iebamme mit ihren Handgriffen nicht zum gedeihlichen Ende, erwiesen sich 
die vom Medicu erbetenen rzneien, die oft dem Aberglauben mehr, als der 
Vernunft, ihren Ursprung verdankten oder die besonders zur Zeit der :\Iönchs-
medizin üblichen heiligen Sprüche und Gebete wirkungslos, so kam in 
höchster ot der hirurgus, den ja der Dünkel der Medici tief unter ihren 
Stand stellt und ob sein s unehrlichen Handwerks verachtete, mit seinen 
charfen Haken, einen Sichelmessern und ähnlichem mehr und wufste nur 

durch grausame Zer tücHung der Frucht - wie es dabei der Mutter erging, 
läf t ich leicht errat n - die Geburt zu beenden. Erst im sechzehnten Jahr-
hund rt drang n in diese lange acht die erlösend n Strahlen des 1\Iorgenrot 
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Zwar hielt auch jetzt noch falsche Scham und Unvernunft den wissenschaft-
lich gebildeten, männlichen Arzt vom Kreifsezimmer fern; aber im :. Rosen-
garten« des Eucharius Röfslin gewann die H ebammenkunst wieder einen auf 
W issenschaft aufgebauten Leitfaden (1513), und in den Gynaecien von Caspar 
Wolf (1566), Kaspar Bauhin und Isidor Spach (1597), vor allem im »De uni-
versa mulierum medicina des Rodericus a Castro (1603) wurde wieder ge-
sammelt, was bis dahin die wissenschaftliche Geburtshilfe geleistet hatte und 
besafs. Vor allem regte sich in Frankreich das Interesse an der wissenschaft-
lichen Geburtshilfe wieder, seit der grofse Ambroise Pan~ im Jahre 1550 wieder 
die in Vergessenheit geratene Wendung auf die Füfse empfohlen hatte. Sein 
Schüler Jaques Guillemeau (1550-161 3), der Chirurg des berühmten Königs 
Heinrichs IV., widmete zuerst wieder der Geburtshilfe in seiner 1594 er-
schienenen Chirurgie ein besonderes Kapitel L 'heureux accouchement des 
femmes, und Fran9ois Mauriceau (1637- 1709), ausgebildet im Hotel-Dieu, 
dem einst Guillemeau vorgestanden hatte, schrieb 1668 das erste die ganze 
Geburtshilfe wieder zusammenfassende Sonderwerk )) Traite des maladies des 
femmes grosses et de celles qui sont accouchee «, dem er später ))Obser-
vations« und Dernieres Observations mit 520, bezw. 150 Entbindungs- und 
Krankengeschichten folgen liefs. Mauriceaus Traite wanderte in lateinischer, 
deutscher und englischer Übersetzung durch die Welt und kam so auch nach 
Deutschland auf dem Wege über Basel , wo 1680 die erste deutsche Über-
setzung erschienen war, und auf dem W ege über Strafsburg, wo Johann Jakob 
Fried es seinem Unterrichte für H ebammen und für Ärzte zu Grunde legte. 

Johann Jakob Fried, der 16 9 geboren war, leitete als erster die im 
Jahre 1728 vom Prätor von Strafsburg , Franz Josef von Klinglin, begründete 
Gebäranstalt und zwar bis zu seinem T ode im Jahre 1764. Es befand sich 
diese Anstalt im städtischen Hospital und hatte mit der Universität keinerlei 
Zusammenhang; diesen fand sie erst im Jahre 184 7. Durch seine glänzende 
Lehrgabe zog Fried eine sehr grofse Anzahl von Schülern an sich heran, und 
seine Anstalt erblühte so kräft ig und mächtig, dafs sie Anlafs ward zu ähn-
lichen Anstaltsgründungen in benachbarten Gauen. Ich erinnere hier nur an 
das, was uns Goethe in Wahrheit und D ichtung erzählt: »Durch Ungeschick-
lichkeit der Hebamme kam ich für t ot auf die Welt, und nur durch vielfache 
Bemühungen brachte man es dahin, dafs ich das Licht erblickte. Dieser 
Umstand, welcher die 1einigen in grofse Not versetzt hatte, gereichte jedoch 
meinen Mitbürgern zum Vorteil, indem mein Grofsvater, der Schultheifs Johann 
Wolfgang T xtor, daher Anlafs nahm, dafs ein Geburtshelfer ange tellt und 
der Hebammenunterricht eingeführt oder erneuert wurde, welches denn 1anchem 
der Nachgebornen mag zu Gute gekommen sein. « 

Aber mehr noch! Unter Frieds Schülern b efand sich auch der in Strafs-
burg geborene J ohann Georg Roederer, welcher nach medizinischen Studien 
in Paris, London, Leyden und Göttingen nach Strafsburg zurückkehrte, um 
sich hier bei Fried in der Geburt hilfe zu vervollkommnen. Von Strafsburg 
aus, wo er 1750 die Doktorwürde sich erworben hatte wurde dieser Schüler ' Frieds auf Veranlassung von Albrecht von Haller 1751 als erster deutscher 
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Prof ssor für G burt hilfe an die Univer ität Göttingen b rufen. Die es rst" 
klini chgeburtshilfliche Institut in Deutschland wurde nach dem l\Iuster der 
Fried'schen Anstalt eingerichtet. 

Auf solche Wei e ist Johann Jakob Fried gewissermafsen das Bindeglied 
oder der V 'rmittlcr zwischen der in Frankreich neu erwachten wissenschaft-
lichen G burtshilfe und der deutschen Heilwissenschaft, die gerade auf geburts-
hilflichem Gebi te von nun an so Grof e. leistete, geword n. Ein Autograph 
von Fried i t al o ohne Zweifel ein wertvolle Stück zu einem deutschen 
medico-historischen Kabinet. 

azu kommt, dafs un. das Dokument selbst nicht nur in Handzeichnung 
als Umrahmung de Textes die damal gebräuchlichen, geburtshilfliehen Hand-
werk zeuge - spitze und stumpfe I Iaken, ein dolchförmiges Perforatorium 
in einer Scheide, eine Uterusspritze - vor Augen führt, sondern vor allem 
uns durch sein n Wortlaut einen Einblick in die Art des damaligen Unter-
richts ge tatt 't. Wie zu jener Zeit den medizinischen Universitätsvorlesungen 
das Lehrbuch ines angesehenen Mei ters zu Grunde gelegt wurde, - er-
läuterte doch z. B. noch 1729 Schulze in Altdorf die Werke de Celsus! -
so erklärte und kommentierte Fried seinen Schülern 1.\Iauriceaus Traite des 
maladies des femmes gro ses. Der Schüler hat sich, wie es im Dokument 
heifst, »dadurch die wahre Grund-Sätze und sicherste Hand-V ortheil der 
J Ieb-Ammen-Kunst so nachdrücklich eingeprägt, dass Er vermittelst der 
angebohren-habender herrlicher Gemüts-Gaben in kurtzer Zeit und viel ge-
schwinder, al andere in den fähigsten Stand, bey Gebärenden hülffleistcnde 
IIand Selb t anzulegen sich gesetzet. « Dem theoretischen Unterrichte folgte 
die praktische Ausbildung, indem der Schüler »in sehr vielen natürlich ·n 
Geburten die Stelle einer Wehe- lutter vertrat; dann vollführte er, anfangs 
in Gegenwart des Lehrers »eigenthätig« die geburtshilfliehen Operationen, 
später ~ ohne Beyhülff« des Lehrer und allein :. onder einigen schaden weder 
1.\Iutter noch Kind beyzufügen. « 

Weist uns der theoretische Unterricht auf die Wiege der neuerwachten 
wissenschaftlichen Geburtshilfe zurück, so verraten sie auch die genannten 

perationen, von denen Nachgeburt Iösung durch die Hand und »das Haupt-
werk in d 'r Heb-Ammen-Kun t, nemlich die bey wieder natürlich liegenden 
Kindern ohn umgänglich nötige mit der Hand aber allein und ohne Instrumenten 
zu machende Wenuung« hervorgehoben werden. Die Entbindung durch die 
Zange wird vermir t, und auch das timmt zum Ursprunge der von Fried 
gegebenen Lehren. Denn die Zange, deren Erfindung bekanntlich der eng-
li chen Arztfamilie Chamberlen zukommt, um von ihr als Geheimnis zwei Jahr-
hunderte ungefähr in chamlo ester Weise ausgebeutet zu werden, war gerade 
in Frankreich in argen 1.\lifskredit geraten. Hugo Chamberlen nämlich, der 
1670 nach Pari kam, um ein Familiengeheimnis um 10 000 Thaler der 
französischen Regierung zu verraten, traf im August dieses Jahres mit 
lauriceau am Kreifsbett einer 38 jährigen Erstgebärenden zusammen, welche 

d r berühmte französische Arzt nicht zu entbinden vermochte; der Engländer 
versicherte mit einem In trument die Entbindung in einer halben Viertelstunde 
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beenden zu können. Allein nach dreistündiger Bemühung mufste Hugo Cham-
berlen abstehen, und die Frau starb unentbunden; ihre Gebärmutter aber war 
nach dem Ergebnis der Sektion vielfach von der Zange Chamberlens durch-
stofsen und zerrissen. Es ist natürlich, dafs Iauriceau nach diesem Erlebnis 
nichts von der Zange wissen mochte und die Zangenentbindung nicht in die 
geburtshilfliehen Operationen aufnahm. So fehlt ie auch im Jahre unseres 
Dokuments, 1731, unter Frieds operativen Hilfeleistungen. Erst in den folgenden 
Decennien, nachdem Chapman 1733 das Geheimnis der Chamberlen gelüftet 
hatte und 1753 das Collegium medicopharmaceuticum zu Amsterdam, welches 
seit 1746 durch Kauf das Geheimni erworben hatte, dieses preisgegeben hatte, 
bürgerte sich der Gebrauch und Mifsbrauch der Geburtszange auch in 

Deutschland ein. 
Nicht uninteressant ist auch die Schluf bemerkung unseres Dokuments I 

welche die Hoffnung ausspricht, der neu approbierte Doktor Bose werde »den 
Seinem Vaterland durch den allzufrühzeitigen T odt des Seel. Herrn Doktor 
Petermann zugewachsenen Verlust erfreulich-sattsamst wieder ersetzen.« ~Ian 
sieht daraus, welch' seltenes und darum wichtiges Ereignis damals die Nieder-
lassung eines wissenschaftlich gebildeten Geburtshelfers war. Heute ist nie-
manden ein solcher Ersatz » erfreulich-sattsamst « ! 

Endlich sei hervorgehoben, dafs dieses Strafsburger Dokument, obwohl 
es schon zur Zeit der Franzosenherrschaft gehört, in deutscher Sprache und 
mit arabischen Lettern geschrieben ist - ein neuer Beweis dafür, dafs im 
Elsafs die deutsche Art und Sprache niemals ganz verloren ging, weil das 
Dichterwort wohl mit Recht sagt »Kein Kaiser hat dem Herzen vorzuschreiben«. 




